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uerr, Gotb, du bst unsere ZufTucht fur und fur. Ee

demm dâe Berge wurden und die Erde und däie Nelt ge—
s chaffen wurden, bist du, Gott, vongkedt zu

Evigkeat, der du die Mens chen IAssest sterben und

sprchst: Kommt wüeder, Mennschenkänder!“

uLeben wär, so Leben wir dem Heren; sterben vir, s0o

sberben vir dem Herrn. Darum, vr Leben oder wür

sterben, so sind vir des Herru.“!

——

War hören aus Psalm 36 den 10. Vers. Es üst das Nort,

das vir der heutägen Betrachtung in diesem Gotbtesdöenst

zum Abschöed von Herrn Dr. Erich Köhler zu Grunde ge—
Legt haben. Es Lautet s0:

uBeöl dar, Gott, Ist die QueIIle des Lebens, und in

deſinem Lichte sehenr das Licht.“



Geehrte, Liebe Trauergemeinde!

Liebe Leidbragende!

Der Lebe EIntbschlafene hat eine ausführlche selbste
bpiographâe verfasst, in velcher er auf gediegene Neise,

Wie es seine Art var, den verlauf der Linéien seanes

dussern und innern Lebens nachzechnete, EBine vVertöe-
fung in diese Autobſiographie LAſsst eine GLLederung seü-
nes LebensTaufes erkennen, vonach däeser LebensTauf in

vier Abschntten uns entgegentratt, von denen der Ver—

fasser selber drei dargestelIt hat und wir uns ergän—

zend den vierten hänzuzudenken haben.

80 vie der Schöpfer im Rhythmus der Jahreszeüten djeden
JahresIauf sSIch nach den Naturgesetzen entfalten Lässt,

spiegelIn sich in geheimnasvoTer Symbolik diaese väer
EEtappen jedes Jahreslaufes in den Ver Etappen unseres

menschIchen Lebensaufes eder. Das erämnert uns
daran, vwie sehr unser ganzes Dasein in die Schöpfungs-
ordnungen der Natur mithineinvervwoben üst, so dass vär
den Schöpfer dafür preüsen, dass er aLLem, vas da Lebt

und vebt, das Leben geschenkt und so auch den Leben
IntschlIafenen einst in düeses rdäsche Dasein gerufen,

ihn durch düe Freuden und Leiden eines Langen, inhalts-

reſchen Lebens geführt und ihn nun auch nach senem

gõôttIAchen UHILIen aus dieser Irdischen Zeiât in seine

unbegrenzte Eigkeüt abgerufen hat,.

uBed dar, Gott, Ist die QueILeé des Lebens, und in

deinem Lchte sehen wir das Licht..“

Von diesem Symbol der Jahreszeten als GLechnas der
Abpschnütte unseres Aenschenlebens Lasset uns nun veüter—
sprechen, venn wir, obgledch nur in streüflachtartãagen

Darlégungen, noch enmnnal den Lebensgang des Leben Ent—

s chlafenen miteinander überbläcken möchten.



wenn der Frühlang däüe Zeüat des erwachenden Lebens äst,

dann üst der Frühlang des Menschenlebens die Z2eüt der

indheAt und Jugend, wo der Mensch zum Dasein ervacht,

vwo dieses ervuachte Leben seine erste Intfaltung fändet

und durch däe ErLebnüsse jene entschedenden, jugendlä—-

chen Bindrüucke empfängt, die wnderbarerveüse und son-

derbarerveüse für das ganze Leben bäs ins hohe Alter

mitbestammnend werden.

Fen hrde am. Iund des Janres 1890

in Mannheim a1s erstes Kind seäner ERtern geboren. enn

er sich spater als ALtester Bruder seänen jüngeren Ge—

schuüstern gegenuber verantuortch vusste, begann sch

hier keimhaft eine HSupteigenschaft seines ganzen ve-

sens zu entuickeln. Er üst zeütlebens von einem hohen

vVerantwortungsbewusstsein gegenüber den Mitmens chen

seines Lebensumkreses, naturtch spater in ausgepräg-

bester Veüse gegenüber seiner eügenen Familde beseelt

geuesen. OGbwhonl Eröch Köhler erst vier Jdahre alt war,

als die FamiLAe nach Hamburg übersedelte, und obs chon

der dortge MAufenthalt nur auf ein Jahr befrüstet war,

hat sch keAmhaft auch hier ein Vesenszug in der Seele

des KIndes eingeprägt, der in ausgeprägter Velüse später

den Mann durch seân ganzes Leben begleütet hate Es war

—e solILen vr das ausdrücken-düe Sehnsucht nach der

Uete, däe das Meer hm eingehaucht hat und däe ean
Leben Lang usserch, zum Beüsplel als Freude am Rei-

sen —e gerne hat er Reüsen durchgefihrt-, und inner-

Iich als ein verlangen nach lethorizontügkeüt, nach

Toleranz, nach vVersmung, nach Harmonie, sein Herz be—

wegte.

Von ungeheurer Bindrücklchkeat varen dann däe sechs

Jahro, in denen die Famile nach Petersburg übersde⸗

delte. Ein Merknal der russſchen Seele konnte näücht

ohne nachrhaltagen Tindruck auf das Gemut des sensablen



Knaben bleAben: die Sehnsucht der Schöpfung nach Erlö—
sung, das Verlangen qaus den DunkeTIheüten nach Lächt. In

Letzten Grund, auch venn das im heutgen RussTand weöt-

hin zerstört vorden 20u seäün scheünt, das Verlangen des
Menschen nach Gott.

uBel däar, Gott, Ist die QueIIé des Lebens, und in

deinem Lichte sehen wir das Licht.“

Im Jahre 1901 ist Famile Köhler in die Schueüzg gekom-
men, um sSch numn dauernd in Züräch nederzulassen,. Der

vater var zum Direktor der Edgenössaschen versache—
rungs AG Zürch ernanmmt vorden; der Sohn besuchte das

LiPerarmnasum der Kantonsschule, ervarb mit 16 Jah-

ren das SchueAzerbürgerrecht in Zürüch, studöerte

Juriúsprudenz an der Universität, promovierte im Jahre
IOLIB zuM Dr. Iur., murde Offizier der Schueizeris chen

Armee, war eine Zetlang als Handelsrüchter tätäg und

tbrat in den Fuſssstapfen senes vVabters In die Dienste

der BIdgenõöſssAſchen Verscherung.

Damit aber var die z2wueα grosse Ebappe seines Lebens

errecht, velcheir symbolIhaft als den Sonmer des

Lebens bezeichnen. Das iſst in der Natur und im Menschen-
Leben die Zeit der VoIIKraft, die ZzZeit der Reife, die

Zeit, in der die Sonne am Hmmel und düie Leüsſstungs-

fahigkeat des Menschen suf Erden den höchsten Stand er—

reicht. — In Léeben des Mannes pflegt sich dies vor
alIem in 2wue Lebensgeblieten zu zeügen: in der beruflãa—
chen Laufbahn und im Aufbau des Familenlebens. In Be—
zug auf das berufIAche Leben bin ich in der Lage, das

vorzutragen, vas mir in freundIchereüse von Seiten
der Bidgenõös sAs chen Verscherungs AC Zürich über die
TAtugkeat. des Herrn Dr. Köhler in seiner Eägenschaft

als Direktor und Ntglied des VervwaItungsrates mitge-
teit uorden IS. Es heisst da:



uHlerr Dr. Köhler üst gewissermassen in der vVversche—

rung aufgewachsen. Sein vVaber var GeneralIdarektor
der Bdgenöſssschen verscherungs AG. Ve es damaLs
noch da und dort übläch var, vonnte däie Familäe des

GeneralIdirektors im Geschaſtehaus. Für die spatere

TatAgket von Herru Dr. Köhler st diese Verbindung
von Heim und Geschäft von grosser Bedeutung gewesen,
Im eterlIchen Hause IsSt er auf diese eüse mit den
GeschaftsSfreunden der CGeseIISchaft aus dem In- und

AusLand bekannt geworden. Manche geschäftiche Ver—
bindung hat sAch so z2u einer Freundſschaft entuackelt,
dae sich vihrend der ganzen Karröere von Herrn Dr.

Köhler und bäs 2u senem Tode erhalIten hat.

Nach seinen Studöen trat Herr Dr. Köhler im Jahre
I913 in dâe Dlenste der ERidgenöſssis chen“, Seüne

Ausbildung wurde durch den Aktavdlenst im ersten

VeLtkräeg oft unterbrochen. Es varn aber doch
vergônnt, beâ verschiedenen Aandaufenthalten

seine Fach-und Sprachkemntnüsse zu vertöüefen.

Nach dem Tode seines vabers im Jahre 1981 urde däe

LeAtung der GeseIIſSchaſft Herru Dr. Köhler übertra-
gen. Es var eane scherüge Zeüt, in der er däe Ver—
antwortung für das Geéedeſhen der Hüdgenössschen“

ubernehmen musste. Die Vtuürtschaftätskrüse, däe
1928 in den vVereinigten Staabten begonnen hatte,
wirkte sch auch für die Edgenöſsss chet stark aus.
Herr Dr. Köhler führte däe GeseIIschaft djedoch muüt
sIcherer Hand durch diese ernste Zeâat,.

Seine Gabe, gute Mitarbeter zu fünden und se selb-

standâg virken zu Lassen, half hn, die GeselIIschaft

müt LErfolg durch die FAhrnisse des zwueüben Veltkrde-
ges und die Nachkröegs jahre 2u führen. Durch seün
gewimmendes, vornehnes Nesen hat er in der schredze-



rischen und in der internataonaLen verscherungswelt
viele Freunde gewonnen, die durch hn auch zu Freun-

den der GeseIISchaft urden.

Nach 254szhrüger Tätügkeüt an der Spatze der uTid-

genoôössAs chen trat Herr Dr. Keohler 1956 von der

aktbiven GeschAſtaledtung zurück. Seäne vVverdüenste
um die GeseIISchaft mrden durch seäine Uahl in den
vervaltungsrat gewurdägt. Das Indenken dieser gütü-

gen, vornehnen Personlchkedt vrd auf der uEädge-

noö;sss chenu stets hochgehalIten verden.“

Liebe Trauergemeinde!

Liebe Léeidtragende!

In Bezug auf die ausserberufche Tätagkeat seäâ als
Beúspiel eruahnt, dass Herr Dr. Köhler jahrzehntelang

im Vorstand des Zürcher Brockenmmauses mütgewürkt hat.

Aber vas nun das FamiIeneben anbelangt, darf gesagt
werden, dass der Lebe Entschlafene im März 1919 den

Mebund mit Fräulein Helen Tüthi schloss. 51 Jahre

haben düe beiden des Lebens Fréeuden und Leaden teiTen
und miteinander tragen dürfen. Aus der Eihe entsprossen
zweü Sohmne und z2weö Töchter, die im Eternhaus eäne

sorgfeltge Erzehung und durch dä4e Bemühung der FELtern

eine sehr gute BiIIdung geniessen durften. Herr Dr.
Köhler ist seiner Gattan ein ritterlcher Begleiter

und seinen Rindern ein tréeubesorgter, seiner Verant-

vwortung stets bewusster und gütüger vaber gewesen.

Da er dem géeseIIschaftIchen Leben gegenüber eher eüne
zurückraltbende StelIung eingenomnen hatt, ausgenomnen

dae Freunds chaſtspfLege mit den Brüdern seäner Loge,
hat ihm ja sein schönes Heäm und däe Pflege des Fami-
Lenlebens sehr, sehr viel bedeutet. Er suchte und fand

da auch durch seine LLebhabereden Ausgledeh zur beruf-



Lichen Arbeit. Mit Begeüsterung baute er sein Ferden-

haus in Béeckenred aus und freute sch an gestaltender

TAbAgkedt beim Photographeren, FIlmen und Basteln

alLer Art.

Und so st die Herbstzeat des Lebens hereingebrochen.

Vir kemnnen däe Merkinsale, velLche im JahreslIauf den

Herbst zu kemzeüchnen pflegen. Es sind vor aLLem deren
zweü, die einander in paradoxer Spanmung gegenüberste-

hen. FERnerseats Können däe Tage im Herbst mät ihren

farbenprächtAIgen LandSchaftsbiIdern, die sich in Haren
Konturen vom herbstIchen Hämnmel abheben, von besonde-

rer Begluckung und Schönheat sein. Andéererseats kündet

das falLIende Laub und manch anderes herbetlches Zeö-
chen an, dass d4e FUülLIé des Lebens vorbei ist und dass
das Naturgesetz, das im Frühling das Herden angekündägt

hat, mit unerbattIchem Ernst im Herbst das vergehen

ankuündãgbt.

Genau dieése zvwue Merknale haben sch im drätten grossen
Lębensabschnitt des Leben Intſschlafenen angekündägt,.

underbar Schönes und Beglückendes var ihn beschüeden,
ceh meine die Freuden, die er mit seinen Kindern und an

deren Verdegang erlebtbe, die Freude an den Familden

seiner Kinder, die fast übergrosse Freude des Gross-
vatbers an seſinen zenn EnkeIindern, die Feder der Gol-

denen Hochzeöt vor einem Jahr - alLes Erveise der Güte
Gottes, durch die sich z2éeigte, dass unser PſsaIwort

auch von der Gattan, von den Lindern und Lindeskindern

des Intschlafenen als Bekenntnäüs gelten darf:

uBei diar, Gott, Ist die QueIIe des Lebens, und in

dedinem Lichte sehen wir das Lächte.“!

Aber auch an den schméerzchen Zeúchen des 2zunuehmenden

Hinschandens der einst vorhandenen Lebenskräfte hat es

nücht gefehlt, indem der Lebe Entschlafene im Letzten



Dezemmium seänes Irdischen Daseins durch viele Krank-

heaten, durch manche Anfechtung Leübes und der Seele

hindurchgehen musste. Und so üst es nun in rascher
WVende vom Herbst in den nter übergegangen, vom dahin-

sInkenden Leben hin zum Sterben. Am 26. Mad ist Erich

Köhler im Stadtspital ad, wo er seine Letzte arzatli—

che Hilfe erfahren hatbe, gestorben.

Liebe Trauergemeinde!

Liebe Ledtragende!

Sso z2utreffend und vonl auch eindruckch unser Ver—
gleach var, da vr das Menschendasein mit dem Ualten in

der Natur verglchen haben, st däeser Vergleüch doch

nicht volIſStandäg gewesen. Der MNensch üst auch ean Teäl
der Natur, geuwiſss, aber er st nicht nur ein Teil der

Natur; a1s Krone der Schöpfung Kann er aLLIein das Be—

usstsein des Schöpfers in sch tragen. Er üst dadurch
uber den Berech der Natur emporgchoben und hat AnteiJ
am Bereich der göttAchen Gnade. Er veüss etwas von der

VolIkKommenheit Gotbbes und Léeidet darunter, venn er er—

kennt, ve reüt er sest dem VoLIkKommenen noch ferne

st. Er kKomnt, gerade venn er vachen Geästes üst, aus

den inneren Spamungen mat a11 ihren Gegensatzlcnhkeãa-

ben, die einander vie PolI und Gegenpol gegenlberstehen,

nicht heraus. Das var deutch gerade auch im Leben des

Ieben Verstorbenen so. Er Iſst innerch ein suchender
Mensch gewesen und auch gebleben. In taefsten Grunde

der Sesele üst es die Sehnsucht nach der VolLendung,
veLche d4e Besten unter uns imner veder umtreübt in
hrem Herzen, das sSch nach der Ruhe s ehnt. Ur denken

an das bekannte Nort Augustäns:

Herr, du hast uns geschaffen,

mit der Sehnnsueht nach dur,

und unruhig st unser Herez
bis es Ruhe gefunden hat in dar.



Unser Suchen und Sehnen värd dort gestälIt, wo wär er—

kemnen, dass qa ncht nur vr Menschen auf der Suche
nach Gott sind, sondern dass ungekehrt unser Gott auf
der Suche nach uns Menschen sſst. Seine suchende Läebe

begegnet uns auf grösste, voIendete Veüse dort, wo er

uns ncht nur unsere menschlAche InvolLkKonmenhedat und
Sunde z2eügt, sondern abnummt, von uns vegnämmt, alle

Lasſsben auf sTch seIber Ladt, damit uns nichts menr

scheiden soI von seiner Heiligkeüte. Das üst geschehen

im Kreuz seines Lieben Sones Jesus Chräüstus.

Gobtes suchende LIebe begegnet uns dort ganz, vwo vär

nicht unser Leben nach aLLem Bemihen veder im Tod, im

NMichts zerrinmnen sehen, sondern vwo dä4e Macht des Todes

zerbrochen ist und Gott uns teiInehnen Lässt durch

seine Gnade am ewigen Leben, an d m Leben, das un-

verganglch ist. Das st geschehen dort, wo Chràstus,
der Sohn CGottes, durch die Macht seiner herrichen Auf-

erstehung däe Ceualt des Todes übervunden und besdegt
hatt. Darum Lasset uns jetzt im CGeast auſfschauen zu der

strahlenden Gestalt des Herrn Chrästus., Lasset uns den

Leben Ints chlafenen diesem Herrn und s ener ewigen
(nade anbefehlen. Lasset uns im gaubigen AufbIick zu

dieser Uber aLLem Dunkel Léuchtenden und strahlenden

Gestalt dankbar mit in das Bekenntnàùs einstammen:

nBeö dir, Gott, ist die QueIIe des Lebens, und in

deinem Lichte sehen wir das Licht.“

Amen



CELLO-VORIRAG

von Ruth Faesãò

an der Orgel: Nalter Meyer

T0——

von 6Geors Friedrch Händel

ANSPRACERE

von Rudolf Spitzbarth
im Namen der Loge Modestöa cum Libertate
 

verehrte Frau Doktor!
verenrte Angehöräüge und Freunde!

Erich Khler spräücht in seiner Lebensbeschrebung von

dem mausöschIchen Bindrucktt, den er vehrend eünes

ungefAhr mit seinem funften Lebens janr zusammenfalen-

den MAufenthalts der Famile in Hamburg von düesem

ugewaltagen elthafent empfangen hat. EBr fahrt darm

us0e es den Schuezer, der seine Berge verlasst,

imner weder nach den schnee- und eüÄsgekrönben Gäüp-

feln seiner Héeimat zuruückzeht, so Lebt in müur seàüt

den Tagen meiner Kändheat ean taefes Sehnen nach dem

Meer und senen Schäüffen.“

So hat er 19183 geschröeben und fügt 1959 noch hünzu:

uNoch heute, venn ch vom IIand komnend das Meer er—

blacke, empfinde ich jedes Mal ein Gefuhl von inne-—

rer Befreſung, so e ch mich auch im aIIgemeinen



im fIachen TefLand, venn am Horäzont Hämmel und

Erde in eéeiner Geraden 2usmmenkomnmen, besonders

wohl fühnle.!

ir spuüren, dass in diesen Satzen mehr mitschingt als

nur formende Brlebnüsse der Kinderzeüt in Hamburg und

vohl auch in Pebersburg: Das Bedürfnis nach dem unge-—

hinderten BIAck in die Tiefe der Ferne und die Begtük-

kung im Anblack des Meeres mat den Schiffen, die 2u

neuen Horüzonten ausfahren - ist das nicht ein baad für

das esen von Erch hler? Ur müssen nur die Hafen-—

stadt dazunehnen, demm er stand auf festem Boden und

das uferlos Schneifende Lag Ihm fern.

50 fuhr der Gymasast und Student vom süchern Hafen

seines Zürcher MRternhauses nner weder aus in andre

Sprach- und Kulturgebſete. So reste der ſVerscherungs-

mann, bésonders in jungen Jahren, vom Zürcher 55t2 2u

mòglAchst Langen AufenthalIten in veütere CGebſete mat

neuen Sprachen und Kulturen. So träeb der Sprachenkun-

dúge noch in spaten Jahren mit Lust Sprachstudien, und

s0 24hTLbeé unser Freund ruckblAckend auf, dass er Ustets

gerne Bücher naburvissenschaftchen Ihalts, über

Technak, Erfindungen, Archaologâe und Albertumsfor-

schung, Vker- und Landeskunde und vor aILen Dängen

mit besonderer vorlebe Reüsebeschreübungen“ Las, vah-

rend ihn Dichtung und phIosophüsche AbhandlIungen vend-

ger stark zu fesseln vermochten. In alIem sehen wär dâe

Sehnsucht nach der eüte und die Freude am grossen

Horigont, aber auch die Ruckkehr zum festen Ufer, ge-

Legentdch sogar das VPerbleben daselbst.

enn eain Mann mit dieser Sehnsucht und mit düeser geü-
stgen Aufnahnefahigkeat sch das Uelterschvedfen ver—

boten hat, so Ist beſ Erch RehLer der Grund dazu eſne

höchst entckeLte Gewissemnaftagkeüt: Man hat im Sach-



Ichen da 2u virken, vo man hingestelIt ist, wäe er das

in den Fussstapfen seänes vVaters im Geschäft tat; üm

GeAstiagen aber darf man sSch nicht in Spekulatſonen und

Behauptungen vereren, die über das hinausgehen vürden,

was man a18s sicheres Vissen vertreten kann.

Es üst nur éine andere Ausvirkung däeser seIben Gewüs-

semnhaftAgkeit, dieser Redlchkeüat, venn EBräch Köhler

nicht ber andere Menschen schimpfen oder gar Lästern

konnte, Uo er solIches in seiner Umgebung hörte, graäff

er nach écner eiTe ein, nahm den Angegräüffenen in

Sschutz, ohne sich zu éreifern, oder sagteée etuas Positâ-

vos, das er vonn vusste. So Ist es aus der Famie

bekannt, so auch aus andern Kreſsen. Und es Ist due-

selbe Geuissenhaftagkeüt, die ihn nner vüeder anträeb,

zu pruüfen, ob er dem selbst genügend geleüstet hätte,

vahrend er andern gegenüber einen viel grosszügügeren

Masſssstab arwendete,.

80 hat Erich Köhler in den Letzten Jahren öfters gesagt,

er habe für die Freimaurerloge doch so venüg getan, und

dabeâ ganz vergessen, vas nur schon seúne Treue und

seine ganze Art und Gegenwart für uns bedeutet haben,.

Durch seinen vVater, der seIbst éein eAfrâges Mitelded

war, vurde er veranlasst, sSich nach beendetem Studüum

der Freimaurereâ anzuschlISessen, und am 21. Dezember

I9IB8, am Fest, das nach dem EBvangelisten Johannes be—

nammt st, in der damals schon gut hundertverzäag Jahre
altben Loge Modestâa cum Libertate auf dem Lindenhof auf-

genommen. Er selIber hatte ja am Tag Johanmmes des Taäu-

fers Geburtstag, nach dem das andere grosse Fest der
Freimaurer benanmt Ist, und hat sch in spaberen Jahren

oft über dieses Zusammentreffen gefreut.

KemmzeAchnend für sein esen üst der Letzte sSatz seänes

Aufnahmegesuchs:



uTch seIbsest habe den festen ULLen, die erhabenen

Prinzdpien der Freimaurerei zu pflegen, um dadurch

meinerseits, sSovweit dies in mednen Kräftben Legt,

meéinen Mitmenschen das 2u geben, vas Ich seIst in

der Loge 2u HO

Darin erkennen vr seine Haltung gegenüber seünen Met-

mens chen, dass er auch bei diesem Schrätt vor alLem

daran denkt, vas er Imen m e hr geben zu körmen

hoC. Dass er so handen mu e — —uben r,-

dermm er hat sich gar nicht anders geben Könmnen, es weare

gegen seine Natur gewesen.r sind Zeugen seſnes Han-

delIns gewesen und sand jetzt her, um zu danken. Und

es ist sicher im SIinne unseres Lieben Bruders, venn in

dlieser Stunde unser éersber Dank seiner Frau und sedner

Tochter gilt, die so viel Verstandnis dafür hatten,

dass Bruder Erch Köhler so gern zu uns kKam, als er

schon sehr schlecht gehen Konntbe, Mögen SSe, Lebe Frau

Doktor und Ihre Angehörägen etwas davon spüren, dass

dSúe AusstrahlIung und das VorbäId unseres Leben und

verehrten Bruders noch Lange in aLLen nachvirken verden,

die Ihn kemnen durften,.

Es sind von däe Uthik und däe mens chenfreundIAchen Be—

strebungen gewesen, die hn zunachst zur Freimaurereã

hingezogen haben, dann aber auch die grosse Frefheàüt

des Gese , d er r, das Thet n eder

zum BIde des Anfangs zuruck, mit dem BIck Iin dâe

Uete. Doch Ist es hler eine andere Helte, die sch sauf-

but. Trich Kehler hatte damals müt dem ganzen Ueber—

schuang seanes jugendIAchen Alters sch hänaustredben

Laſssen kKönnen auf das veüte Meer unserer Symbole und

unserer Ritusle. Dass er sSIch dasederun verboten hat,

darin erkennen vir die selIbe Redlchkedt und Gewis sen-

haftAgkeſt, von denen vir schon gesprochen haben. Seſne

Aufzechnungen aus jenen Jahren enthalIten eindrücklache



zeéeucnisse für sein Bemühen, seine Ueltanschauung maät

dem in bebereinstämmung zu brängen, vas er als rch

XIStAereond, als rational. fassbar ansah.

Bruder Erüch Köhler hat Keine vesentchen Aemtber in

der Loge bekleadet, doch hat er veahrend mehreren Jahren

geuissenhaft und enfinlend beâ der Prüfung der AnmeL-

dungen mitgewarkt.

Besondére Freude machtée ihm dUe Mitarbeüt im Vorstand

des Zzürcher Brockemnauses, unserer einstägen Grumdung,

dem er fünmfzehn Jdahre Lang aL18s Vüzepräsident treulch

gedſent hat. Es Isſst typasch fuür ihn, dass er danach vae-

der zum éeinfachen vVorstandsmütgled wurde, um enem

andern den Veg zun Amt des Präsdenten und Vervalters

freizumachen. Auch das Zürcher Brockenhaus dankt in däe-

ser Stunde für guten Rat und geleüstete Denste.

nenn unser Bruder geLegentIäch etwas z2urückhaltend

schren, so var das nur Ausdruck sener Bes cheAdenhedte.

Sselbsest an Krücken bemühte er sch, nicht sufzufalLen,.

Denen jedoch, von denen er glaubte, dass sTe fur das

Gedeihen der Loge und besonders für die ErhaLtung eanes

meénschlAchen Lmas, in dem er 5ch vohluhlte, Ver—

dienste errungen hätten, konnte er Dank und Merkemnnung

mat so spontaner Herzlchkeat aussprechen, dass jeder

sich Uberrech belont sah. In dieses Bäld gehört auch,

dass er nach écinem Aufruf zur BeteiIigung an eünem ge—

meinnutæ2agen erk seine Gabe personlch und mit freund-

Lchen orten z2u mir brachte. 850 wird uns in unserem

Saal die hohe Gestalt von Bruder Eröch Köhler auf Lange

Zzeit fehlen, so vwie uns heuteé noch sein Freund und Bru—

der Vctor Karrer fehlt, mit dem er nebsſst eünem veüte-

ren Leben Bruder, der noch unter uns Iſst, regelImeassãag

am glLeéeſchen PIatz zusamnmensass. Aber vas er uns geuwesen

ist, vlie er unter uns geuirkt hat, das vrd in uns aLLen

wederleben.



Tesbere— —

Je neter Deine Scht mat den Jahren wurde, um so grös-

ser urden auch Deäne Erfurcht und Demut vor den Aus-

sagen Uber däe Letzten Dinge. Nun bäst Du durch das

Letzte Tor gegangen und veüsst, vas väir nur ahnen kön-

nen. Ur aber rufen Dir einen Letzten Dank nach für

a1Ies, vas Du uns auf ecner Strecke gemeins amer Vande—

rung geschenkt hast. Nach aLbem Brauch der Brüder —

maurer Lege ch dreâ Rosen auf Deinen ſarg:

Die Rose der Heishedt Lege ch Dir zu Häupten. Unser
UVissen hat ein Ende — eane höHere Neüsheüt Leàüte

unsre Schrätte auf dem Pfad durch das Feuer der Prü-

ung
(FLIöte: UGang durchs Feuer“
aus ZzauberfIöten von V. 4. Mozart)

Dſe Rose der Starke Lege Soh Dar zu FPuüssen. sere

Starke erlahnt - vahre Menschlachkeat macht uns freà!

(Fõote: uGang durchs Vasser“
aus 2aνöten von V. A. Mozart)

Die Rose der Schönheat aber Lege ch mütten auf Dean
Herz. Alle Schönheat auf EBrden verbluht - däe Lebe

aber bleabt!
(orgel: uUJesu, meine Freude'“
Ghora. von Johamm ſSebastaan Bach)



G7—

Herr, Gott, reich an Macht, Neöshedt ndbe e ————

gen vor dch unsere Trauer und suchen beàd dir Lcht und

5tarke. VUIr bitten dich von ganzem Herzen: Stehe den

Ieben Leidtragenden beâ, die über den EHnschâed des

Iben Intschlafenen taef betruübt sind. Dir befenhlen

vir den tschlafenen an und 2ILes, vwozu du ihn Kraft

und Gelingen gegeben hast. Ur danken däür für das Gute

und Grosse, das uns und vielLen zutei geworden üst

durch ihn und durch seine Arbeüt. Lass inn nun ruhen in

Freden, und volIende Ihn durch deine Gnade zum unver-

ganglAchen Leben. -Herr, vas sind vir Menschen vor *

Gedanken deiſnes Geüstes, Nerke deſner Hand, berufen,

hienieden deſnen iLäLen auszufihren und deäne Verke 2u

virken, solange es für uns Tas 4st. Mache uns tüchtäs

und breu zu soIchem Beruf und Lass ihn uns volIbrängen

in dęeinem Geist und in deſnem Dienst. FülLe du uns mät

deiner Gnade, damit vir vieler Leben mit Gutem erfulLen,

Frucht schaffen, d4e bleaibt und seIber mehr und mehr

reif verden für deſne ewige Ernte.

Unser Vater im Himel!
GeheaIgt verde deâan Name,.
Deân Reöch komne.
Dein HãLIle geschehe vie im Himmnel,

so auf Erden.

Unser taglches Brot gib uns heute.
Und vergäb uns unsere Schuld,

wie auch vr vergeben unsern Schuldägern.

Und führe uns nächt in versuchung,
sondern erſöse uns von dem Bösen,.

Demm dein sſst das Reſch und düe Kraft

und due HerrIchkeat ingkeüt.

Ame—en



Der Herr segne euch und behüte euch. Er besLeüte euch

müt seiner LLebe auf aLIen euren egen, jetat und zu

IIs?n —
Amen

ORGBL-AVSCAMNGSSPIEL
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